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Was dieses Buch will

Dieses Buch ist keine Traumabewältigung und kein Rache-
akt. Es möchte nicht um Mitleid werben und nicht zum 
Kampf aufrufen. Es hat nur ein Ziel: die Dynamik von Ideo-
logie, Manipulation und Missbrauch zu veranschaulichen, 
der Menschen in bestimmten katholischen Gruppierungen 
zum Opfer fallen.

Es widerstrebt mir, die extremen und zum Teil intimen 
Erfahrungen, die ich gemacht habe, ins Licht der Öffent-
lichkeit zu stellen. Ich habe lange gezögert, dieses Buch zu 
schreiben. Wenn ich meine Geschichte nun dennoch erzäh-
le, dann tue ich das im Namen all derer, die Ähnliches oder 
sogar noch Schlimmeres erleben mussten als ich. Für mich 
selbst habe ich nichts Gutes davon zu erwarten. Daher habe 
ich mich auch entschlossen, sämtliche Namen im Buch zu 
verändern, außer denen von Personen öffentlichen Interes-
ses.

Es gibt eine ganze Reihe neuer geistlicher Gemeinschaf-
ten und Bewegungen in der katholischen Kirche, die in den 
letzten Jahrzehnten von sich reden gemacht haben. Sie sind 
charismatisch und lehramtstreu. Sie ziehen Scharen junger 
begeisterter Menschen an und werden von Würdenträgern 
als der »Neuaufbruch« in der Kirche gefeiert. Aber die we-
nigsten wissen um die Opfer, die diese Gemeinschaften pro-
duzieren. Diesen Opfern möchte ich eine Stimme geben, 
indem ich meine Geschichte stellvertretend erzähle.
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Ich erwarte nicht ernsthaft, dass diese Gemeinschaften 
sich besinnen oder dass die Kirche diesen Gruppen ihre Un-
terstützung entzieht. Ich hoffe nur, dass mancher Bischof 
oder Priester ihnen kein vorbehaltloses Vertrauen mehr ent-
gegenbringt, dass immer mehr Eltern ihre Kinder vor dem 
Eintritt in eine solche Gemeinschaft bewahren können, vor 
allem aber, dass junge gläubige Menschen sich nicht mehr 
von ihnen verführen lassen. Wenn mein Buch nur einen 
Menschen vor dem Schicksal bewahrt, das ich erlitten habe, 
hat es sein Ziel erreicht.

Besonderer Dank gebührt an dieser Stelle Prof. Dr. Wolf-
gang Beinert, der mich zum Schreiben dieses Buches ermu-
tigt hat und es mit seinem Vorwort ehrt. Er gehört zu jenen 
wenigen Menschen in der Kirche, von deren Seite ich Ver-
ständnis und moralische Unterstützung erfahren habe. 
Schon 1991 hat er ein Buch herausgegeben, das sich mit der 
Problematik des »katholischen« Fundamentalismus be-
schäftigt. Wenn Entscheidungsträger in der katholischen 
Kirche damals auf warnende Stimmen wie die seine gehört 
hätten, dann hätten manche der leidvollen Erfahrungen, die 
ich gemacht habe, verhindert werden können. Es bleibt zu 
hoffen, dass sie vereint mit den Stimmen der Opfer wenigs-
tens in Zukunft Gehör finden.

Doris Wagner 
Oktober 2014
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Geleitwort
Von Wolfgang Beinert

Ein guter Kollege hatte das Gespräch vermittelt. Nun saßen 
wir einander gegenüber, und Doris Wagner erzählte, sto-
ckend erst, dann immer flüssiger, stets aber leidenschaftslos, 
von ihren Erlebnissen in einer »Gemeinschaft des geistli-
chen Lebens« im Rahmen der römisch-katholischen Kirche. 
Mit wachsender Erschütterung, mit zunehmendem Entset-
zen vernahm ich eine horrende Geschichte von Entwürdi-
gung, Erniedrigung, Entmenschlichung. Sie hatte sich im 
Schatten des Petersdomes in Rom abgespielt. Schnell wurde 
deutlich: Da wollte nicht eine Aussteigerin sich ihren Frust 
von der Seele reden oder eine Abrechnung mit der Vergan-
genheit ausfertigen. Ihren Lebensweg offenbarte sie nicht 
vorrangig zwecks Bewältigung eines fürchterlichen Schick-
sals, sondern um der Sache willen. So habe ich sie zu diesem 
Buch ermutigt. Die Leserinnen und Leser bekommen einen 
eindrücklichen Einblick in die dunklen Seiten des Christen-
tums. Es legt etwas von dem Unwesen offen, das sich, au-
genscheinlich untrennbar vom Wesen der Religion, in deren 
Umkreis oft und oft findet. Wo der Mensch unbedacht das 
Absolute anvisiert, ist er auch dem absolut Bösen nahe. Wo 
er sich ganz auf Seiten Gottes wähnt, glaubt er sich auch als 
Besitzer göttlicher Allmacht. In der Sprache des hl. Ignatius 
von Loyola: Der Engel der Finsternis kann sich auch als 
Lichtengel zeigen (»Die geistlichen Übungen« Nr. 331). Da-
vor ist zu warnen.
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Was auf den folgenden Seiten an Fakten berichtet wird, 
verdient vollen Glauben. Es ist so gewesen. Das hat ein jun-
ges Mädchen in der Kirche unserer Tage wirklich erfahren. 
Nicht mit der Wirklichkeit stimmen alle dort genannten 
Namen überein, abgesehen von jenen der Personen des öf-
fentlichen Lebens. Nicht in offener Rede wird außerdem 
von jener »geistlichen Familie« gesprochen, in der die Ver-
fasserin gelebt hat. Nur so viel: Sie wird unter jene »neuen 
geistlichen Gemeinschaften« gerechnet, die, meist in der 
Zwischenkriegszeit des 20. Jahrhunderts entstanden, unter 
den Pontifikaten von Johannes Paul II. und Benedikt XVI. 
ihre größte Entfaltung erreichten und sich in vielfältiger 
Form und Weise des Wohlwollens der Kirchenleitung er-
freuen durften. Zahlreiche Schlüsselpositionen wurden mit 
ihren Mitgliedern besetzt. Die Gemeinschaften weisen un-
tereinander viele Ähnlichkeiten auf. Vor allem halten sie 
sich gerne nicht nur für die Speerspitze des geistlichen Le-
bens aufgrund signifikanter Spiritualität, wie andere Orden 
und Gemeinschaften auch, sondern für die wahre, die ei-
gentliche Kirche, das echte, das vollkommene Werk Gottes 
in der verdorbenen Welt. Damit hängt zusammen, dass sie 
sich keiner konkreten Aufgabe in der Kirche verpflichtet 
fühlen, wie etwa der Mission oder dem Krankenapostolat. 
Sie sind eben einfachhin und auf allen Wirkungsfeldern von 
Kirche die eigentliche und echte Verwirklichung des Wil-
lens Gottes.

Man kann diese Anonymisierung bedauern. Man kann sie 
auch zu verstehen suchen. Sie hat zwei Gründe. Die Auto-
rin fürchtet Repressalien. Das tut sie nicht von ungefähr. 
Wichtiger ist der andere Grund: Ihr ist bewusst geworden, 
dass die Zeit ihres Lebens in der geistlichen Gemeinschaft 
nicht einfach bloß eine Art Betriebsunfall gewesen ist, ver-
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schuldet durch die eine oder die andere oder auch beide 
Seiten, sondern dass sie in Strukturen eingebunden wurde, 
die sie als dem Katholizismus systemimmanent empfunden 
hat. Sie will darauf aufmerksam machen, um der Kirche und 
ihrer Erneuerung willen. Es geht nicht darum, konkrete 
Gruppierungen oder bestimmte Personen an den Pranger 
zu stellen, sondern darum, auf einen folgenschweren Web-
fehler aufmerksam zu machen, der sich in die Textur der 
Glaubensgemeinschaft eingeschlichen hat.

Am Anfang aller dieser Bewegungen, und somit auch am 
Anfang der hier betrachteten, steht eine überzeugte und vie-
le andere überzeugende Frömmigkeit, die sich meistens an 
den überkommenen Formen des nachreformatorischen Ka-
tholizismus orientiert. Sie ist gewöhnlich mit einer glühen-
den Kirchlichkeit verbunden, die sich in unkritischer Erge-
benheit gegenüber dem geistlichen Amt, insbesondere dem 
Papsttum, äußert. Dieses hat sich deswegen auch immer 
gern und ebenfalls unkritisch der angebotenen Unterstüt-
zung bedient. Zahlreiche Mitglieder der neuen geistlichen 
Gemeinschaften sind aus diesem Grund, wie schon be-
merkt, in höchste Ämter aufgestiegen. Am Anfang finden 
wir also eine anziehende Spiritualität, die sich in hellem 
Kontrast zu den beklagenswerten Verfallserscheinungen 
darbietet, welche die Gegenwart der Kirche aufweist. Wer 
zu apokalyptischem Denken neigt, kann leicht geneigt sein, 
die Rettung der Kirche aus dem vermeintlich totalen Relati-
vismus gerade von solchen Bewegungen zu erwarten.

Wie kommt es aber dann zu den schrecklichen Perversio-
nen, wie sie dieses Buch beschreibt und wie sie in der Ent-
wicklung vieler dieser Bewegungen an den Tag treten? Um 
an die Wurzeln zu kommen, müssen wir bis ins 5. Jahrhun-
dert zurückgehen, in die Zeit des großen Gnadenstreites, 
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der mit den Namen des afrikanischen Bischofs Augustinus 
(354 – 430) und des irischen Mönches Pelagius (um 350 – 420) 
verbunden ist. Er hat in vielen Formen die ganze Geschich-
te der westlichen Kirche über die Reformation des 16. Jahr-
hunderts bis ins ausgehende 20. Jahrhundert nachdrücklich 
und nachhaltig geprägt. Gesiegt hat der Bischof von Hippo, 
der größte christliche Denker des Altertums, mit wirkkräf-
tigem Einfluss auf nahezu die gesamte Theologie bis heute. 
Nach ihm ist die Heilsgeschichte ein gigantischer Kampf 
zwischen dem gnadenvollen Willen Gottes und dem aufs 
Böse gerichteten Willen Satans. Mitten in ihn hineingestellt 
ist der Mensch, der aus böser Geschlechtslust erbsündig 
empfangen wird und darum bereits von Natur aus seinen 
Willen gegen den göttlichen stellt. Die Erlösung, die nur 
wenigen aus der Masse der an sich Verdammten zuteil wird, 
besteht darin, dass die Gnade über den kreatürlichen Willen 
siegt, dass Gottes Souveränität letztlich an seine Stelle tritt. 
Die menschliche und die göttliche Freiheit werden als Kon-
kurrenten verstanden. In dem Maße, in dem die eine groß 
wird, wird die andere klein. Gott kann folgerichtig nur dann 
Gott sein, wenn der menschliche Wille de facto verlischt.

In dieser Konzeption gibt es ein Problem: Wer stellt fest, 
was Gottes Wille ist? Die Antwort lautet: die Kirche, wel-
che die Hüterin und Interpretin der göttlichen Offenbarung 
als der Kundgabe der Dekrete seines Wollens ist. Konkret 
geschieht das durch das kirchliche Amt, die Männer des ge-
salbten Lebens, denen jene Menschen, Männer ebenso wie 
Frauen, zur Seite treten, die eine besondere Berufung zum 
geweihten Leben in der Kirche für sich beanspruchen. Da-
mit halten sie sich allein für befähigt und befugt, die Inter-
pretationshoheit über den Willen Gottes für sich zu rekla-
mieren und in der Folge auch die Autorität zu dessen Ein-
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forderung. Was sie sagen, ist mithin zu tun. So bleibt einer 
auf der sicheren Seite. Je rückhaltloser, je totaler jemand auf 
eigene Willensäußerungen verzichtet und sich bedingungs-
los unterwirft, um so frömmer und christlicher ist er. Voll-
endetes Christentum ist vollendeter und streng hierarchi-
scher Gehorsam. Die düstere Seite dieser Ideologie: Da auch 
die Oberen sündige Menschen bleiben, also ebenfalls darauf 
aus sind, ihren eigenen Willen zu verabsolutieren, sind sie in 
ständiger Versuchung und Gefahr, eben diesen als Gottes 
Willen zu erklären. Damit verfallen sie aber genau jener bö-
sen Strukturwirklichkeit, aus der sie angeblich befreien 
wollen. Der Mensch will sein wie Gott – das ist das Bauge-
setz menschlicher Sünde. Nichts anderes als das aber bean-
spruchen sie zu sein: zu sein wie Gott gegenüber den ande-
ren Gliedern der Gemeinschaft. Als Inkarnationen des Ab-
soluten relativieren sie alles andere in wahrhaft universaler 
Bemächtigung.

Man kann diese Verhaltensweisen auf den folgenden Sei-
ten wieder und wieder antreffen. Die Angehörigen der »Fa-
milie« werden gnaden- und schutzlos den Manipulationen 
der »Verantwortlichen« ausgesetzt. Diesen ist bedingungs-
loser Gehorsam und die Eröffnung der eigenen Intimität 
geschuldet. Die Adepten werden in bewusster Unwissen-
heit und Unkenntnis über die Konstitutionen der Gemein-
schaft gehalten, der sie angehören wollen, sowie über die 
Destination, in der sie sich ihm dienlich erweisen sollen. 
Steter Zweifel nagt an ihnen, ob sie dem Ideal der »Familie« 
genügen, verbunden mit nie weichender Angst vor deren 
Liebesentzug, der sie haltlos machen würde, unselbststän-
dig, wie sie sind. Die höheren Grade der Binnenhierarchie, 
zuvörderst die »Verantwortlichen«, aber auch generell die 
Priester, haben immer recht. Gottes Souveränität repräsen-


